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Sie unterstützen die Hausärzte
in Impffragen.Wo drückt der
Schuh derzeit ammeisten?
Seit Dezember und vor allem in
den letzten Wochen stellen wir
eine massive Flut von Anfragen
fest. Am häufigsten beschäftigt
dieÄrzte,wie sie die Empfehlun-
gen des Bundes konkret in die
Praxis umsetzen sollen.Welchen
Rat sollen sie Menschen geben,
die diese oder jene Vorerkran-
kung haben?WelcheÄngste oder
Bedenkenvor einer Impfung sind
berechtigt, welche nicht? So ist
etwa auch unter Ärzten die Be-
sorgnis über mögliche Neben-
wirkungen gross.

Das sollten die Ärzte aufgrund
ihrerAusbildung dochwissen.
EinAllgemeinpraktiker kann sich
neben all den anderen Krankhei-
ten, die er diagnostizieren und
behandeln muss, oft nicht auch
nochvertieftmit denverschiede-

nen Impfstoffen zu Covid-19, de-
ren Wirkungsweise und mögli-
chen Nebenwirkungen ausein-
andersetzen, zumal sich diese
Informationen dauernd ändern
und in kurzerAbfolge überarbei-
tet werden. Bei den etablierten
Impfstoffen, etwa gegenMasern,
haben die Ärzte einen Wissens-
vorsprung gegenüberdenPatien-
ten. Heute erleben Hausärzte
aber oft, dass Patienten über Co-
rona sehrgut informiert sind und
sehr spezifische Fragen stellen.

Sind die Hausärzte überfordert?
Die Informationsflut überfordert
auch vieleÄrzte, deshalb können

sie uns ja kontaktieren und er-
halten innerhalb von 24 Stunden
eine Antwort. Unsere Experten,
die alle Immunologen oder In-
fektiologen sind, verbringen viel
Zeit damit, die neusten Studien
zu prüfen und zu analysieren,
um daraus die richtigen Schlüs-
se zu ziehen.

Gab es auch Fragestellungen,
die Sie überrascht haben?
Gerade in letzter Zeit nahmen
viele Ärzte bei ihren Anfragen
Bezug auf Berichte im Internet.
Sie fragten uns dann, kann man
das glauben oder sind das Fake
News? Das zeigt, dass es selbst
für Fachleute oft schwierig ist,
diese Unterscheidung zu tref-
fen. Zumal diese Berichte oft
sehr raffiniert gemacht sind. Da
werden verschiedenste Studien
zitiert, ein Professor tritt auf –
und das alles unter dem Deck-
mantel derWissenschaftlichkeit.

Selbstwir Impfspezialistenmüs-
sen oft einen ganz spezifischen
Experten beiziehen, um gewisse
Aussagen zu verifizieren.

Wie gross ist die Anzahl der
Impfskeptiker unterÄrzten?
Unsere Mitglieder sind in aller
Regel grundsätzlich überzeugt
vom Nutzen von Impfungen,
sonst würden sie sich uns gar
nicht erst anschliessen. Die Zahl
von Ärztinnen und Ärzten, die
die Coronavirus-Impfung ableh-
nen, schätze ich als sehr klein
ein, und ich glaube nicht, dass
sie die Impfraten messbar nach
unten drücken.

Wie gut ist die Schweiz beim
Impfen unterwegs?
Mitdenbeiden zugelassenenVak-
zinenvonModernaundBiontech/
Pfizer haben wir zwei sehr gute
Mittel etabliert.Vielversprechend
tönt bisher der Impfstoff der Fir-

maNovavax,derähnlich funktio-
niert wie die bekannten Grippe-
impfungen.EswerdenBruchstü-
ckedesVirusgespritzt,zusammen
mit einem Stoff, der dieWirkung
verstärkt. Ein erstaunlich gutes
Konzepthat laut denneustenwis-
senschaftlichen Publikationen
auch der Impfstoff Sputnik V. Es
würde sich auch für die Schweiz
lohnen, diesen ohne politische
Scheuklappen anzuschauen.

Sind alle Personen, die das
auchwünschen, bis im Sommer
geimpft,wie der
GesundheitsministerAlain
Berset das verspricht?
Unter der Voraussetzung, dass
die Pharmafirmen wie verspro-
chen liefern, halte ich es für rea-
listisch, dass bis Ende Juni alle
Impfwilligen ihren Piks bekom-
men haben.

Gregor Poletti

«Die Informationsflut überfordert auch viele Ärzte»
Corona-Impfung Infektiologe Christoph Aebi berät Hausärzte und stellt bei ihnen grosse Unsicherheiten fest.

Der Infektiologe
Christopf Aebi arbeitet
am Unispital Bern und
berät auf der Plattform
Infovac Hausärzte zu
Impffragen.

Corona-Massnahmen Bis spätes-
tens Ende Februarmuss derBun-
desrat entscheiden, wie es im
Kampf gegen das Virus weiter-
geht. Dann läuft die Corona-
Verordnung aus. Schon an der
Pressekonferenz nach der letzten
Regierungssitzung amMittwoch
deutete Bundesrat Alain Berset
an, dass es noch länger dauern
dürfte, bis die Corona-Massnah-
men in der Schweiz gelockert
werden – trotz sinkender Fall-
zahlen. Am Freitag ist Berset an
einem Gespräch mit Vertretern
der Bundesratsparteien deutli-
cher geworden, wie «Sonntags-
Zeitung» und «NZZ amSonntag»
berichten. Demnach soll es im
März höchstens «im symboli-
schen Bereich zu Lockerungen
kommen». So könnten etwa Zoos
oderMuseenwieder öffnen dür-
fen. Mehr liege wegen der fort-
schreitendenAusbreitung derVi-
rusmutationen nicht drin. (red)

Bundesrat rechnet
mit Verlängerung
des Lockdown

Markus Brotschi

Peter S. arbeitete jahrelang als
Hauswart und Sanitärinstal-
lateur imAussendienst.Doch seit
Herbst 2018 kann er seinen Be-
ruf wegen eines Rückenleidens
nicht mehr ausüben. Während
18 Monaten war er zu 100 Pro-
zent krankgeschrieben, mittler-
weile geht es ihmwieder besser.
Gestützt auf ein medizinisches
Gutachten, hält die Invalidenver-
sicherung (IV) den Mann für zu
70 Prozent arbeitsfähig. Aller-
dings kann Peter S. nur nochTä-
tigkeiten ausüben, die keine be-
sonderen Anforderungen an die
psychische und körperliche Be-
lastbarkeit stellen sowie keine
beruflichenVorkenntnisse erfor-
dern. Sprich: einfache Hilfs-
arbeit, ohne Belastung des Rü-
ckens, ohne permanentes Sitzen
und ohne den Einsatz der Arme
in Kopfhöhe oder höher.

Ob es eine solche Hilfsarbeit
gibt, lässt die IV offen. Klar ist
für die IV hingegen, dass der
51-jährige Peter S.mit einer ein-
fachen Hilfsarbeit einen Jahres-
lohn von 47’800 Franken erzie-
len kann, wie die Versicherung
in ihrem Entscheid festhält. Aus
dem letzten Erwerbseinkommen
von 57’850 Franken und die-
sem hypothetischen Invaliden-
einkommen errechnet sie einen
Invaliditätsgrad von 17 Prozent,
womit S. weder eine Chance auf
eine Umschulung noch auf eine
Rente hat. Ein Rentenanspruch
besteht erst ab einer Erwerbs-
einbusse von 40 Prozent und auf
eine Umschulung ab 20 Prozent.

Die Stellensuche
ist aussichtslos
Ohne eine Umschulung der IV
sei es fast aussichtslos, dass
Peter S. eine existenzsichernde
Stelle finde, sagt Guido Buer-
le, Case Manager bei der Coop-
Rechtsschutzversicherung. Das
von der IV zugrunde gelegte In-
valideneinkommen werde auf
dem Arbeitsmarkt für eine sol-
che Hilfstätigkeit nicht bezahlt.

Welche Schwierigkeiten IV-
Klienten auf dem Arbeitsmarkt

haben, zeigt auch das Beispiel
von Sandra B. Sie leidet unterAu-
tismus, demAsperger-Syndrom.
Mit Unterstützung der IV konn-
te sie in einem geschützten Be-
trieb eine Attestlehre als Logis-
tikerin absolvieren. Nach eini-
gen begleitetenArbeitseinsätzen
fand sie für einige Monate eine
Arbeit bei einer Transportfirma
im Stundenlohn. Parallel dazu
prüfte die IV, ob die junge Frau
einen Anspruch auf eine Rente
hat. Die IVerrechnete ein Jahres-
einkommenvon 49’400 Franken,
das Sandra B. mit einer 85-Pro-
zent-Stelle als Logistikerin erzie-
len könne. Dieses Einkommen
stellte die IV einem Jahreslohn
von 66’000 Franken gegenüber,

den sie ohne Behinderung ver-
dienenwürde.Daraus resultierte
ein Invaliditätsgrad von 25 Pro-
zent,womit dieVersicherte keine
Chance auf eine Rente hat.

Die Hoffnung auf ein exis-
tenzsicherndes Einkommen
habe sie aufgegeben, sagt San-
dra B. Würde die IV den Ren-
tenanspruch aufgrund realisti-
scher Annahmen treffen, hät-
te sie Anspruch auf eine Rente,
sagt Daniel Schilliger, Rechtsver-
treter der Behindertenorganisa-
tion Procap.Würde sich die IVauf
den Stundenlohnvon 25 Franken
abstützen, den Sandra B. bei der
Transportfirma erhielt und der
30 Prozent unter demvon der IV
angenommenen Lohn liegt, hät-

te sie Anspruch auf eine Teilren-
te. Wie realitätsfremd die Lohn-
annahmender IVsind, zeigt auch
ein Zitat aus einem IV-Entscheid
von 2020.

Aufgrund der Beurteilung
hält die IV den Gesuchsteller für
100 Prozent arbeitsfähig. Aller-
dings nur für «zeitlich flexib-
le Tätigkeiten, ohne permanen-
ten Zeit- und Termindruck, bei
nurgeringemPublikumsverkehr,
ohne besondere Anforderungen
an das Umstellungs- undAnpas-
sungsvermögen, in einer kon-
fliktarmen Arbeitsatmosphäre».
In einer solch leichtenHilfstätig-
keit könne der Betroffene einen
Jahreslohn von 54’955 Franken
erzielen. Für Guido Buerle ist

der Fall klar: «Kein Arbeitgeber
stellt eine solche Person ein und
bezahlt ihr einen Jahreslohn von
55’000 Franken.»

Weil die IV für nur einge-
schränkt arbeitsfähigeMenschen
häufig unrealistische Verdienst-
möglichkeiten annimmt, fallen
aus Sicht von Sozialversiche-
rungsexperten viele durch die
Maschen und sind auf Sozialhil-
fe angewiesen. Die IV stützt sich
bei der Berechnung des Invalidi-
tätsgrades auf die Lohnstruktur-
erhebung des Bundesamts für
Statistik. Dabei handelt es sich
um die mittleren statistischen
Löhne von gesundenArbeitneh-
mern, aufgeschlüsselt nach den
Kompetenzanforderungen.

Allerdings ist es problematisch,
aufgrund dieser Kompetenz-
niveaus ein Invalideneinkom-
men zu errechnen,wie eine neue
Studie des Büros Bass zeigt, die
am Freitag am Weissenstein-
Symposium vorgestellt wurde.
Gerade für körperlich anstren-
gendeArbeitenmit geringenAn-
forderungen würden oft gute
Löhne bezahlt, etwa in der Bau-
branche. Das drückt das statisti-
sche Einkommen in die Höhe.
Nur: Hilfsarbeiten auf dem Bau
eignen sich kaum für die IV-
Klienten. Die Studie des Büros
Bass ergab denn auch, dass die
Löhnevon erwerbstätigen IV-Be-
zügern im Schnitt 17 Prozent
unter den statistischen Löhnen
liegen.

Gutachter kritisiert
«fiktive» Löhne
Thomas Gächter, Professor für
Sozialversicherungsrecht, kriti-
siert die Grundannahme der IV,
dass es auf dem Arbeitsmarkt
für alle einen geeigneten Job
gebe, selbstwenn die Leistungs-
fähigkeit stark eingeschränkt sei.
Gächter kommt in einerweiteren
am Freitag präsentierten Studie
zum Schluss, dass der von der
IV und den Gerichten herange-
zogene «ausgeglichene Arbeits-
markt» eine Fiktion ist und die
realen Verhältnisse längst nicht
mehr abbildet.

Statt sich auf «beinahe fikti-
ve Lohnniveaus» abzustützen,
müsste die IV die statistischen
Lohndaten zwingend andenEin-
zelfall anpassen, fordert Gächter.
Dazu könnten etwa Lohnerhe-
bungen zu realen Arbeitsplät-
zen dienen.

Zwar hat die IV heute die
Möglichkeit,mit dem sogenann-
ten Leidensabzug die statisti-
schen Löhne zu reduzieren, um
die Einschränkungen der Betrof-
fenen zu berücksichtigen. Laut
Gächter ist die Praxis dieses Ab-
zugs jedoch «restriktiv» und
«willkürlich». Er warnt zudem
in seiner Studie davor, dass mit
der jüngsten IV-Reform die fak-
tische Abschaffung dieses Ab-
zugs geplant sei.

So rechnet die IV die Renten klein
Schwierige Integration Die IV verweist gesundheitlich angeschlagene Menschen auf gut bezahlte Jobs, die es nicht gibt.
Dadurch landen die Gesuchsteller oft bei der Sozialhilfe. Experten fordern jetzt mehr Gerechtigkeit.

Arbeiten in einer Wäscherei eignen sich für gesundheitlich beeinträchtigte Menschen. Dafür gibt es aber keine hohen Löhne. Foto: Keystone


